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Begründung der Jury 

Die Sicherung der im Bestand erheblich gefährdeten Grotte, als nicht alltägliches Denkmal, konnte nur mit einer aufwändigen Stahlbetonsonderkonstruk-tion erreichet werden. Dabei ist besonders die äußerst kreative Ingenieurleistung bei der Erarbeitung des Sicherungskonzeptes hervorzuheben. Nach Fertigstellung der Spritzbetonergänzungskonstruktion ist die ursprüngliche Gestaltung, besonders die Oberfläche des Innenraumes der Grotte und die Einbindung der äußeren Form in die Landschaft des Botanischen Gartens in keiner Weise beeinträchtigt. 

Das Bauwerk/Geschichte

Auf Betreiben des Privatgelehrten 
Major a. D. Dr. Adalbert Neischl wurde die Grotte 1907 als künstlicher, bewachsener Hügel in der Südwestecke des Botanischen Gartens in Erlangen errichtet. Die innere und äußere Putzschale bilden summarisch die Besonderheit der Höhlenlandschaft des fränkischen Jura nach. Der polygonale Grundriss der Höhle hat eine Längsausdehnung
von rund 25 Metern, der Innenraum ist bis zu fünf Meter hoch.

Bei der ursprünglichen Konstruktion han​delt es sich um eine innere und äußere Putzschale mit dazwischen liegendem hölzernen Tragskelett. 
Zu​erst wurde das Tragskelett in Form von Holzrahmen errichtet, die hintereinander gereiht die tunnelartige Grundform ergeben. Die Rahmen wurden mit Brettern und Bitumenbahnen beplankt. Die amorphe Formgebung erfolgte über 7 bis 10 mm starke gebogene Rundstähle, die zu einem weitmaschigen Netz verbunden und punktuell an der Holzkonstruktion befestigt wurden. Als Träger der Mörtelschicht dient ein Drahtgittergewebe. Der Mörtel wurde mit 
der Kelle aufgezogen und in die gewünschte »natürliche« Form gebracht.

Die Ausgangslage

Die Konstruktion war nicht witterungsbeständig. In den 1930er Jahren 
erfolgte eine groß angelegte Instandsetzungsmaßnahme, bei der mit Ausnahme der beiden Felsportale die gesamte Außenhülle durch eine ebenfalls nur wenige Zentimeter starke Betonschale ersetzt wurde. Nach erneuten Schäden an der Außenhülle suchte man seit den 1980er Jahren nach einer Lösung zur Instandsetzung dieses einzigartigen Bauwerks. Die Betonschale war eingebrochen, die ältere Holzkon-struktion weitgehend vermorscht. Die reine Konservierung des Bestandes unter einem modernen Schutzdach ließ sich nicht mit der Lage der Grotte im Schlossgarten und der unmittelbaren Nachbarschaft zur barocken Orangerie vereinbaren. Das Schutzdach hätte zur massiven Beeinträchtigung wichtiger Blickbezüge geführt.

In einer fachübergreifenden Zusam-menarbeit wurde stattdessen ein landschaftsbezogenes Tragwerk in der Form der bestehenden Grotte entwickelt. Es galt, eine Vielzahl von Schwierigkeiten zu überwinden:

Weder die Innen- noch die abgängige Außenschale waren frostfrei gegründet. Die historische Außenschale begann in vielen Bereichen erst einen Meter über dem Fußbodenniveau des Höhlen-inneren. Bei der Fundamentierung der neuen Schale durfte die Innenschale nicht ins Rutschen kommen. Die Außenschale musste außerdem auf die be-wegte Geometrie der Innenschale reagieren und diese lastfrei überspannen.

Bauliche Maßnahmen

Es gelang, die Fragmente der Außenschale in eine neue Spritzbetonschale zu integrieren, sowie die Innenschale unbeeinträchtigt zu erhalten. Abweichungen von der statischen Idealform mussten durch entsprechend zugeordnete zusätzliche Stahlbewehrungen und eine partiell größere Schalenstärke kompensiert werden. Die Optimierung des Tragwerks erfolgte iterativ mit Rechenprogrammen für räumliche Tragwerke. 

Der Ablauf der Instandsetzungsarbeiten lässt sich wie folgt zusammenfassen. Zunächst wurden Streifen- und Punkt-fundamente angelegt, um die Last und den Horizontalschub der neuen Schale aufzunehmen. Nach dem Aufstellen eines die gesamte Grotte überspannen-den Gerüsts wurden die zerbrochenen Bereiche der Betonschale aus den 1930er Jahren abgenommen. Oberhalb der Innenschale wurden neue Elektro-
und Wasserleitungen verlegt. 
Anschließend wurde eine vom Schutzgerüst abgehängte Konstruktion erstellt, 
da die historische Schalenkonstruktion nicht betreten werden durfte. Mit Hilfe dieser Zusatzkonstruktion konnte eine verlorene Schalung modelliert werden. Nach dem Verlegen der Stahlbeweh-rung wurde eine in der Regel acht Zentimeter starke Spritzbetonschale aufgebracht. Die Abrichtung dieser Schale, das Aufbringen eines Humussubstrats und die Bepflanzung mit passender Vegetation schlossen die Instandsetzungsarbeiten ab.
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